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Dur lin, den 23. Oktober. Der Licentiat Smolka iſt zum 
t or des in Peiskretſcham, Regierungs⸗Bezirks Oppeln, neu er⸗ 
leten katholiſchen Schullehrer⸗Seminars ernannt; und dem Or⸗ 
2 fen und Hauptlehrer A. Ketſchau zu Erfurt das Prädikat 
uſtt.Direttor beigelegt worden. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗ 

A erleburg iſt nach Petersburg, der Wirkliche Geheime Ober. Ju- 

igtart und Unter⸗Staats⸗Sekretair im Miniſterium für landwirth⸗ 

aftliche Angelegenheiten, Bo de, nach Schleſien, der Ober⸗Präſident 

1 Provinz Poſen, von Beurmann, nach Halle, der General- 

or und Commandeur der Aten Landwehr. Brigade, von Korff, 

0 Bromberg, und Se. Excellenz der Herzogl. Anhalt⸗Deßauiſche 
ante. Minifter von Plötz, nach Deßau abgereiſt. 


Deutſchland. 

Berlin, den 21. Oktober. Nach dem heutigen Militair- 
des Senbott iſt der General⸗Lieutenant von Peu cker zum Chef 
lit tabs Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, als Mi⸗ 
i alr- Gouverneur der Rhein-Provinz und Weftphalens, der Geucral— 
We von Hahn zum Inſpekteur der 2. Artillerie-Inſpektion er⸗ 

ya, derſelbe ſoll jedoch bis auf Weiteres in feinem kom. Verhält- 

in Hamburg verbleiben. (N. Z.) 
RT Berlin, den 20. Oktober. (D. R.) Ju der Stadt wird heute 

von der geſtrigen Feſtlichkeit in der hieſigen Mutterloge zu den 
rei Welttugeln erzählt, welcher der Prinz von Preußen von 2— 5 
5 5 beiwohnte. Die Verſammlung ſoll ſehr zahlreich und fein Ems 
— ein ſtürmiſcher geweſen ſein. Der Prinz antwortete auf die an 
hu gerichteten Empfangsworte in ausführlicherer Weiſe, worin er 
aussprach, daß er eine Revolution zu bekämpfen gehabt habe, der es 
2 Religion, Treue und Gehorſam gefehlt, daß ihm aber die Be⸗ 
bung gelungen ſei, weil feinem Befehl eine Armee untergeben 
babe ea, die gerade an Religion, Treue und Gehorſam feſtgehalten 

Ki der Tofel — an welcher Theil zu nehmen der Prinz ſich 
Ma as a hatte — brachte er den erſten Toaſt ſelbſt auf Se. 
auf einen zweiten . Spater äußerte er bei den Dankesworten 
den Wunſch ausge n gebrachten Toaſt, daß fein Sohn ihm bereits 

ſprochen habe, ebenfalls in den Freimaurer⸗Orden 
aufgenommen zu werder * A h * 
das noch linde daß er jedoch von ſeiner Machtbefugniß, 
mangelnde Alter deſſelben zu ſuppli hier am wenigſten 
habe Gebrauch machen wolle nn lte 
Nenn 5 N n „ Aud es ſich für fpäter vorbehalte, 
ollte 08 nach reiflicher Prüfung bei ſeinem Gutſchluß 05 
. in den Kreis einzuführen, wo er ſelbſt fo viel 755 0 
da N ſchaft genoſſen. Dieſe Mittheilung wurde unter lebhafter Ae 
mation vernommen. — Der an die Stelle des verlorbenen Piz 
zol ai aus Köln herberufene Muſik-Direttor Dorn wird in nächſter 
oche zum erſtenmale im Opernhauſe als Hoftapellmeiſtet eine neue 
ber, und zwar „Fidelio“ von van Beethoven dirigiren. — Meyers 
tere Rücktehr aus Paris wird hier in dieſen Tagen erwartet. 
Derſelbe gedenkt den bevorſtehenden Winter wieder einmal in Berlin 
deileben und auch nach Hamburg zu gehen, um dort der Vor⸗ 
wird 9 feiner Oper „der Prophet“, welche daſelbſt bereits einſtudirt 
ii ei beizuwohnen. — Mit Vergnügen hören wir, daß die Schle— 
drüg Steintohlen die Eugliſchen bereits mit 2 Thlr. pro Laſt ger 
t aben. Billiges Brennmaterial iſt ein weſentliches Beduͤrfniß 
„es; nur tapfer vorwärts auf dieſem Wege! 
der jap Derlin, den 20. Oktober. Am 15. d. Mis. endete 
ſindlichen rige Apotheker⸗Lehrling in der in der Louiſenſtraße bes 
ſäure, un; früher Wallmüller ſchen Apotheke durch Schweſel⸗ 
bergelun Andern durch Blauſäure fein Leben. In einem bei ihm 
ah, af enen Briefe hatte er als Motiv zum Selbſtmorde angege⸗ 
in (Babe er Mitglied eines geheimen Bundes fei, der es ſich zur 
br mit aeſtellt habe, gegen die Reaktion Front zu machen, und 


. a N g 
— N ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln in den Weg zu tre⸗ 
ei onniag Aberzäblt er darin, daß in der Abends zuvor, alſo am 
n unbekandend, ſtattgeſundenen Verſammlung ganz urplöglic 

2 5 Mer alter Herr unter fie getreten ſei, und habe ihnen 
nfangs Wär orten ihr verrätheriſches Treiben vorgehalten. HL 
Wieder. en fie hierüber beſtürzt geweſen, bald jedoch hätten fie 

fl nen Nannt und nach ihren Dolchen gegriffen, um den eins 
c g. — Wären niederzuſtechen; er ſei jedoch ſchnell genug ent» 

t 


I eftagı, dährend man ſich noch über den Vorfall berathen und 
Adler Lokal as nun zu thun fei, fei ein Zettel in das Verſamm⸗ 
es ip w. geworfen worden, auf welchem die Worte ſtanden: 


er de un nic ſchnelle Flucht if} die einzige Rettung.“ — 
er es vaalis aber iehen könne, weil ihm dazu die Mittel fehlten, 
zuverläſſ, dc fel Entdeckung und Strafe zu fürchten habe, ſo ziehe 
laß dieſes er aut den Tod zu geben. — Heut höre ich nun aus 
gefunden de lungen gz daß die zuſtändige Behörde unter dem Nach⸗ 
ſchwörun bat, wo annes Papiere von höchſter Wichtigkeit auf⸗ 
hat, in * G dieurch ihr die Fäden einer weitverzweigten Ver⸗ 
gung eine . Bände gemmentlich hier und in der Schweiz ihren Sitz 
Dunkel ungeheure Tben find. Die Behörde ſoll in der Verfol⸗ 
hatte, / in welches doäugkeit entwickeln und binnen Kurzem das 
gelichtet werden Dund feither ſich zu hüllen verſtanden 

E Der Verſtorbene war übrigens der 


Sohn eines bekannten auswärtigen Arztes und ſonſt überall gern 
gelitten. (Vergl. Oeſterr. Lloyd vom 20. Morgens, welcher dieſelbe 
Nachricht aus der Deutſchen Reform entnimmt) 

— Die Cöln. Zig. enthält folgende Bekanntmachung: Durch 
kriegsrechtliches, von Sr. Maj. dem Könige mittelſt Allerhöchſter 
Cabinets⸗Ordre vom 4. d. M. beſlätigtes Erkenntniß, d. d. Saar⸗ 
louis, den 17. Auguflec, find folgende, wegen Pflichtverletzung 
bei Beſchützung und Vertheidigung des Landwehr⸗Zeughauſes zu 
Prüm zur Unterſuchung gezogene Wehrmänner des 3. Vataillons 
(Prüm) 30. Landw.⸗Reg., als: 1) Anton Steilen, wegen mi⸗ 
litairiſchen Aufruhrs als Anſtiſter und Rädelsführer und wegen 
Theilnahme an einem Aufſtande von Civilperſonen, zur Verſetzung 
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, Verluſt der National- 
Kokarde und dem Tode durch Erſchießen; 2) Johann Manſtein, 
wegen militairiſchen Aufruhrs als Anführer, und wegen Theilnahme 
an einem Aufruhr von Civilperſonen, ſowie wegen Pflichtverletzung 
auf Poſten und unerlaubter Entfernung, zu den Ehrenſtrafen und 
dem Tode durch Erſchießen; 3) Nicolaus Alken, wegen Ver⸗ 
laſſens der Wache, Pflichtverletzung auf Poſten und wegen Theil⸗ 
nahme an einem Aufruhr durch Civilperſonen mit gewaffneter Hand, 
zu den Ehrenſtrafen und dem Tode durch Erſchießen; 4) Nico⸗ 
laus Patzen, wegen militäriſchen Aufruhrs als Anführer unter 
gleichzeitiger Entfernung aus der Landwehr, zu den Ehrenſtrafen 
und ſtatt der erkannten Todesftrafe zu lebenswieriger Zuchthaus⸗ 
firafe verurtheilt worden. Außerdem find durch das gedachte Er⸗ 
kenntniß 52 Militairperſonen wegen minderer Vetheiligung an 
den bezeichneten Verbrechen zu Feſtungsſtrafen von verſchiedener 
Dauer und reſp. zu den Ehrenſtrafen verurtheilt worden. Die 
Todesstrafe iſt an den Wehrmännern Steilen, Manſtein und Alken 
am 14. d. M. zu Saarlouis vollzsgen worden. 

Coblenz, den 18. Okt. 1849. 
Der fiellvertretende commandirende General, 
v. Hirſchfeld. 

— Vor dem Schwurgericht in Breslau ſtand ein vierzehn⸗ 
jähriger Knabe, der Majeftäts- Beleidigung angeklagt. 
Derſelbe hat in Prausnitz mit mehreren anderen Knaben ein Spott⸗ 
lied auf des Königs Majeſtät geſungen, iſt deshalb zur Unterſu⸗ 
chung gezogen, und durch Erkenntniß des frühren Fürſtenthums⸗ 
gerichts zu Trachenberg vom 31. März d. J zu einer im Schul⸗ 
Lokale zu verbußenden zehntägigen Gefängnißſtrafe verurtheilt wor⸗ 
den. Noch an demſelben Tage iſt das Urtheil zur Publikation dem 
Unterſuchungsrichter überfandt, jedoch von ihm nicht eröffnet, viel⸗ 
mehr auf Grund des §. 184 der Verordnung vom 3. Januar d. J. 
das Verfahren nach den Vorſchriſten dieſer Verordnung eingeleitet 
und die Sache vor das hieſige Schwurgericht verwieſen worden. 
Der Staatsanwalt focht die Competenz des Schwurgerichtshofes 
mit Erfolg an, denn der Gerichtshof beſchloß, die Acten dem Kriegs⸗ 
gericht zu Militſch zur Publikation des bereits ergangenen Urtheils 
zurückzuſenden. (Lloyd.) 

Danzig, den 16. Oktober. (Brl. N.) Heute fand hier die 
erſte Schwurgerichtsſitzung ſtatt. Der Hofbeſitzer Roeske aus Rha⸗ 
mel, durch drei Zeugen überwieſen, am 20. Januar d. J. geſagt 
zu haben: „Wir brauchen keinen König, der König iſt nichts wei- 
ter als ein Bedient, ohne den das Volke leben kann,“ und deshalb 
der Ehrfurchtsverletzungen gegen Se. Maj. den König angeklagt, 
wurde von den Geſchwornen für nicht ſchuldig erklärt. 0. 

Trier, den 17. Oktober. Die „Trierſche Zig.“ enthält in 
ihrer heutigen Nr. die Nachricht von der Hinrichtung der drei prü⸗ 
mer Landwehrmänner und ſagt am Schluffe ihres Artikels: „Wir 
haben dieſer Nachricht nichts hinzuzufügen, es iſt allein unſere 
Pflicht, fie einzuregiſtriren.“ Wenn auch ein Blatt, das von der 
Demokratie als ihr Organ betrachtet wird, zur ſtandrechtlichen 
Hinrichtung dreier Unglücklichen, die ſchwach genug waren, ſich 
von ſogenannten Volksfreunden zur Verlegung ihrer Pflicht ver⸗ 
leiten zu laſſen, nichts zu ſagen hat, fo haben wir doch dieſer traus 
rigen Nachricht noch etwas hinzuzufügen. Wir fragen nur, wo 
ſind die Verführer, während die Verführten durch den Tod ihre 
Schwäche büßten, und wen klagen die hinterlaſſenen Wittwen und 
Waiſen an, die Richter, die nach dem Buchſtaben des ſtrengen Ges 
feges urtheilten, oder diejenigen, die das ſchwache Volk mißleiteten 
und mißbrauchten, daß fie zum Verbrechen getrieben wurden? 

(S. u. M. Z.) 

Oldenburg, den 18. Oktbr. Eben iſt der Landtags⸗Ab⸗ 
ſchied für den allgemeinen Landtag des Großherzogthums erlaſſen 
und ſicherem Vernehmen nach wird der neue Landtag auf den 2. 
November einberufen werden. (Weſ. Ztg.) 

Bremen, den 15. Oktbr. H. v. Gagern und K. Mathy 
ſind geſtern in unſerer Stadt eingetroffen, um an einem der nächſten 
Tage dem Ablaufen des den Hrn. H. H. Meier und Comp. zuge⸗ 
hörigen neuen Schiffes beizuwohnen, welches den Namen „Gagern“ 
führen wird. W. 3. 

Bremen, den 16. Oktbr. Geſtern Abend wurde den beiden 
Gäſten unſeres Mitbürgers Herrn H. H. Meier, den Herren H. 
v. Gagern und K. Mathy, ein feierliches Ständchen gebracht. 
Eine zalloſe Menſchenmenge war trotz der fpäten Stunde und der 
kalten winterlichen Nacht vor dem Hauſe verſammelt, welches den 
erſten Präſidenten des erſten deutſchen Reiches beherbergte, und als 
nach dem erſten Muſikſtücke einer aus der Menge die Anweſenden 
aufforderte, mit ihm den Mann zu begrüßen, welchen Deutſchland 
„den Edlen“ nenne, welcher trotz aller Schwierigkeiten und Hemm⸗ 
niffe nicht ermüde in dem edlen Streben für Deutſchlands Einheit, 
Macht und Größe, und neben ihm feinen Begleiter zu bewillkom⸗ 
men, welcher muthig in gefährlicher Zeit feinem engeren und her⸗ 
nach feinem weiteren Vaterlande wichtige Dienſte geleiſtet habe, — 
da erfcholl aus aller Munde ein dreifaches und aber dreifaches don⸗ 
nerndes Hoch, in welches Trompeten und Poſaunen ſchallend ein⸗ 


ſtimmten. Gleich darauf ward es todtenſtill. Gagern trat an das ge⸗ 
öffnete Fenſter und ſprach mit klangvoller, den weiten Zuhörerkreis 
mühlos beherrſchenden Stimme: Meine Herren, — ich bin Gagern, 
ich danke Ihnen für ihre Begrüßung. Ich bin hierher gekommen, 
nicht um ſolche Bewillkommnungen entgegenzunehmen oder heraus⸗ 
zufordern, ſondern ich bin hierher gekommen, in dunkler, kummer⸗ 
voller Zeit, nicht muthlos zwar, wohl aber um neuen Muth zu 
gewinnen, um meinen Muth aufzurichten an der tüchtigen Geſin⸗ 
nung deutſcher Bürger, wie fe dieſe Stadt umſchließt. 

Nach Gagern redete Mathy. Er ſagte: In unſerem 
Ringen zum Wohle unſeres gemeinſamen Vaterlandes, bedürfen 
wir vor allen Dingen eins: das iſt die Eintracht! Nicht jene Ein⸗ 
tracht verſtehe ich darunter, welche in dem Aufgeben der eigenen 
Auſichten vor der Anſicht eines Königs oder einer Majorität be⸗ 
ſteht, nicht die Einheit, welche beruht auf der Gemeinſamkeit der 
Meinungen, ſondern welche gegründet iſt auf der Gemeinſamkeit 
des Ziels. Mögen wir das vor Allem erkennen, daß ein Ziel uns 
Alle leitet, dann werden wir auch bei den verſchiedenen Anſichten 
die Reinheit, die Redlichkeit unf Auftichtigkeit fremder Ueberzeu⸗ 
gungen ehren und anerkennen. (Bravo! Bravo!) Und wir Deutſche 
bedürfen der Eintracht noch weit mehr als andere Nationen; denn 
wir haben eine doppelt ſchwierige Aufgabe vor uns. Wir haben 
nicht bloß eine Verfaſſung zu errichten, unter welcher alle Deutſche 
einig neben einander wohnen können: daß es möglich iſt, eine ſolche 
Form zu finden, das hat die National-Verſammlung zu Frankfurt 
bewieſen; — wir haben nicht bloß für das Vaterland eine ſolche 
Form zu ſinden, ſondern auch für die Form ein Vaterland. Die 
Schwierigkeiten find groß, aber wir werden das Vaterland finden, 
denn es ſtreben unzählige Deutſche nach dem Ziele, das fie ſicher 
erreichen werden. M. Herren, mein Hoch gilt der Eintracht aller 
Deutſchen!“ (Allgemeiner Applaus.) (Weſ. Ztg.) 

Bremen, den 18. Oktbr. Geſtern fand in dem mit Flaggen 
feſtlich geſchmückten großen Saale der Union zu Ehren unferes Gas 
fies Heinrich von Gagern ein Feſtmahl Statt, zu welchem 
mehrere Hundert Freunde und Verehrer deſſelben ſich vereinigt hat⸗ 
ten. Die Reihe der Tiſchreden eröffnete Herr Paſtor Nie ter mit 
einer Begrüßung des Ehrengaſtes. Dann nahm H. v. Gagern 
das Wort. Der Gedankengang ſeines Vortrages, welcher über 
anderthalb Stunden währte, war in Kürze folgender: 

Er fühle ſich gedrungen, vor dieſer Verſammlung einmal aus⸗ 
führlich über ſeine und ſeiner Freunde Beſtrebungen, die Zielſcheibe 
der verſchiedenartigſten Angriffe, ſich auszuſprechen. Der Redner 
ſchilderte nun die unruhige Zeit des Vor⸗ Parlaments, des Fünf⸗ 
ziger Ausſchuſſes, von deren Anarchie und Verwirrung man hier 
im Norden ſich kaum einen Begriff mache. Alle Autorität ver⸗ 
ſchwunden, der Bundestag ohnmächtig, Preußen den Geboten des 
Fünfziger-Ausſchuſſes gehorchend. Da habe er eingeſehen, daß, 
um dem einbrechenden Chaos — ſchon ſtand in Baden die Revo⸗ 
lution und der Vaterlands-Verrath in Waffen — einen Damm 
entgegen zu ſetzen, eine höchſte Autorität hergeſtellt werden müſſe, 
deren Gewalt die Geſammtheit des Vaterlandes vertrete, gegen 
deren Ausſprüche ein einzelner Bruchtheil des Ganzen ſich nur re⸗ 
bellirend erheben dürfe. In dieſem Sinne, in dem Sinne, daß 
die Theile dem Ganzen untergeordnet ſeien, habe er in der Pauls⸗ 
kirche die National» Souveränetät proklamirt, die Souveränetät 
der geſammten Nation im Gegenſatze zu einzelnen Factionen und 
Theilen, nicht, wie man es ihm oft auslege, die Volks⸗Souvträ⸗ 
netät. Dieſe National-Souveränetät zu vertreten, ſei in ganz 
Deutſchland keine andere Autorität vorhanden geweſen, als das 
Parlament; dem Parlamente habe er ſie daher vindicirt. Damals 
habe man hoffen können, daß dieſes Parlament, auf den Bahnen 
der Mäßigung wandelnd, Deutſchland in einen geordneten Zuſtand 
hinüberführen werde. Man habe ihn damals in der Heſſiſchen 
Stände-Verſammlung gefragt: „Wird man den Beſchlüſſen des 
Parlaments gehorchen?“ Er habe geantwortet: „Ja, man wird 
ihnen gehorchen, wenn die Beſchlüſſe mit großen Majoritäten und 
mit Ruͤckſicht auf die wirklichen Bedürfniſſe der Nation gefaßt wer⸗ 
den.“ Von Haus aus war die Majorität des Parlaments conſer⸗ 
valid geſinnt; unglücklicher Weiſe aber hatte fie keine ſtarke Regie⸗ 
rung zur Seite. Im Gegentheil ſchwächte ſich allmählich ohne die 
Schuld der confervativen Partei dieſer Charakter der Verſamm⸗ 
lung. Die katholiſche Partei verließ die Paulskirche, ſobald ſie 
die Kirchen und Schulfrage entſchieden ſah; die. Oeſterreichiſche Par⸗ 
tei ging ſogar in das Heerlager der Gegner über, als fie ſah, daß 
die Majorilät darauf ausgehe, Preußen an die Spitze Deutſch⸗ 
lands zu ſtellen. Der Redner entwickelte nun ausführlich ſeine An⸗ 
ſicht über die Preußiſche Hegemonie. Nur darauf habe es ankom⸗ 
men müffen, in die Verfaſſung des Reiches ſolche Beſtimmungen 
aufzunehmen, welche eine Garantie dafür böten, daß nicht unter 
dem Titel einer Deutſchen eine Preußiſche Verwaltung ſich feſtſetze. 
Solche Garantieen habe nun die in Frankfurt feſtgeſtellte Verfaſ⸗ 
fung dargeboten; er feinerfeits glaube, wenn man dieſe Verfaſſung 
hingenommen hätte als einen Compromiß zwiſchen den Parteien, 
das Werk würde wohl gelungen fein. Man mache es dem Parla⸗ 
mente zum Vorwurf, daß es ſich auf Vereinbarung mit den Res 
gierungen nicht habe einlaſſen wollen; darauf antworte er: die 
Majorität des Parlaments würde von Herzen gern die Hand zur 
Vereinbarung geboten haben, wenn nicht eine iche Vereinbarung 
eine abſolute Unmöglichkeit geweſen wäre Eine Uumöglichkeit, 
das lehre die : g lament habe nur ſagen kön⸗ 

heutige Zeit. Das Par dl 
nen: da iſt unſer Werk, hervorgegangen aus en ofen Anſtrengun⸗ 
gen und Parteikämpfen; wir übergeben es der Nation; es ins Le⸗ 
ben zu führen, fehlt uns die Macht. Wenn man nun ihn frage, 
ob er dieſes Werk in allen Stücken billige, fo müſſe er entſchieden 
mit Nein antworten. Nicht allein, daß er ſebr wohl wiſſe wie die 
Grundrechte gar vieles Verderbliche und Schädliche enthielten, auch 


” 


gegen die Verfaſſung ſelbſt ſeien der Bedenken mehrere. Er könne 
nicht verhehlen, daß es namentlich drei Punkte ſeien, welche er nie 
gebilligt habe. Zunächſt das fuspenfive Veto. Es möge fein, daß 
an dieſem ſuspenſiven Veto die ganze Verfaſſung geſcheitert ſei. 
Er mache dem Könige von Preußen keinen Vorwurf daraus, daß 
er die Krone mit dieſer Verfaſſung nicht angenommen habe. Dann 
das Wahl⸗Geſetz. Die Erfahrung, wenigſtens im Süden Deutſch⸗ 
lands, lehre, daß bei Wahlen auf der ſogenannten breiteſten Grund⸗ 
lage diejenigen Klaſſen der Bevölkerung zur Geltung kämen, bei 
denen politiſche Einſicht am wenigſten verbreitet fei. Aber, um nur 
zu etwas zu kommen, habe er geglaubt, dieſes Wahl⸗Geſetz ſich 
gefallen laſſen zu dürfen, er habe gehofft, daß, wenn nun im Mai 
die Verfaſſung angenommen, der Reichstag berufen worden wäre, 
bei der damaligen Stimmung, dem herrſchenden Enthuſtasmus, 
gute Wahlen zu Stande gekommen ſein würden. Auch gegen den 
Kaiſer⸗Titel ſei er geweſen, aber ſeine Freunde hätten darauf be⸗ 
ſtanden, dieſen Titel, der einmal in der Geſchichte unſeres Volkes 
gegeben fei, beizubehalten. Er erlaube ſich bei dieſer Gelegenheit, 
eines Wortes Erwähnung zu thun, das Se. Maj der König von 
Preußen gegen ihn in einer Privat⸗Unterredung geäußert habe, weil es 
den König hoch ehre: „Wie können Sie von mir verlangen, daß 
ich Kaiſer werde, während ſich die Vorgänger mit ihrem Kaiſer⸗Ti⸗ 
tel Mehrer des Reichs nannten?“ Der Redner fuhr hierauf fol⸗ 
gender Maßen fort: Was iſt denn nun der Stand der Dinge? An 
was können ſich unſere Hoffnungen noch halten? Es iſt von der 
Preußiſchen Regierung ein anderer Verfaſſungs⸗Entwurf in Ver⸗ 
bindung mit mehreren anderen Staaten vorgelegt worden. Schon 
damals, als das Verfaſſungswerk vollendet war, ſagte ich mir: 
In der Lage, in welcher ſich das Volk befindet, bei der gänzlichen 
Hoffnungsloſigkeit, auf das zurück zu kommen, was von der Nas 
tional-Verfammlung beſchloſſen ward, halte ich es für Pflicht, das 
nicht zurückzuweiſen, was in dem Vorſchlag der drei Regierungen 
vom 26. Mai geboten wird. Wenn das zur Ausführung kommt, 
ſo iſt es ein großer Fortſchritt, und bei der ungeheuren Schwierig⸗ 
keit, zu dem Ziel, das wir erſtreben, zu gelangen, wollen wir lie⸗ 
ber dieſen Gang thun, als an dem feſthalten, was ich nicht für 
durchführbar hielt. Denn wenn ich auch vorhin die Meinung aus⸗ 
geſprochen habe, es wäre beſſer geweſen, die von der Nationals 
Verſammlung beſchloſſene Verfaſſung wäre angenommen und 
durchgeführt worden, und wenn es fofort geſchehen wäre, würden 
dabei keine weſentlichen Inteteſſen verletzt worden fein, ſo ſage ich 
doch auch, wenn es jetzt zur Frage ſtände: Wollen wir die von der 
National⸗Verſammlung beſchloſſene Verfaſſung durchführen, oder 
den Vorſchlag vom 28. Mai? — wie die Sachen jetzt ſtehen, nach⸗ 
dem aller Enthuſtasmus geſchwunden, fo viele ſchlimme Leidenſchaf⸗ 
ten aufgeweckt, nachdem der Nihilismus ſich breit macht, bei den 
drohenden Zerwürfniſſen, welche ſelbſt unter den Regierungen aus⸗ 
zubrechen drohen, jetzt würde ich es für ein ſehr gewagtes Unter⸗ 
nehmen halten, die Reichs⸗Verfaſſung durchführen zu wollen. 
Nach dem damaligen Reichs-Wahlgeſetz würden wir jetzt eine 
Reichs⸗Verfe bekommen, mit der Niemand zurecht kommen könnte. — 
Der Redner erörtert dann die Gefahr, welche das Uebergewicht Preu⸗ 


bens nach Oeſterreichs Ausſcheiden für die kleineren deutſchen Staaten 
allerdings Allein das nöthige Gleichgewicht 


mit ſich führen könne. 5 
meinte er, werde ſich finden, wenn alle übrigen deutſchen Staaten 
den Reichstag beſchicken würden. Auch dürfe man nicht annehmen, 
daß alle Preuß. Abgeordneten immer Preuß iſch ſtimmen würden. 
Die Preußiſche Monarchie ſei keine fo kompakte Maſſe, daß nicht 
in einzelnen Theilen, im Rheinland, in Schleſien, in Sachſen, die 
Abneigung gegen das, was er kurzweg „preußische Burcaukratie“ 
nennen wolle, völlig eben ſo groß wäre, wie nur in Hannover oder 
Würtemberg. „Der Staatsmann,“ jo ſchloß der Redner, welcher 
nach tief durchdachtem Plan die Geſchicke eines Volkes regelt, bin 
ich nicht. Die meiſten politiſchen Ereigniſſe hängen an ſchwachen 
Fäden des Zufalles und gehen oft da, wo ſie am tieſten durchdacht 
ſind, in den Sand. So nehme ich es auch nicht für mich in An⸗ 
ſpruch, tief durchdachte Pläne für Deutſchland verfolgt zu haben, 
ſondern ich nehme nur das für mich in Anſpruch, daß ich dem, was 
die Beſten der Nation (ſo weit meine Erkenntniß reicht) erſtrebt ha⸗ 
ben, ſeit Jahrzehenden das Wort geliehen, den Ausdruck gegeben 
habe. Der Hoffnung, welche freilich in dieſen Tagen wieder ſehr 
getrübt worden iſt, daß die Wünſche und Beſtrebungen dieſer Ve⸗ 
ſten der Nation doch noch zum glücklichen Ziele gedeihen werden, 
ſchließen ſich gewiß alle diejenigen an, welche in dieſem Kreiſe ver⸗ 
fammelt find, und fo bringe ich denn zum Schluß, indem ich für 
die wahrlich bewundernswerthe Geduld, mit der Sie meinem langen 
Geſpräch zugehört haben, danke, ein Hoch aus auf die Größe, auf 
die Kraft und Wohlfahrt unferes Vaterlandes!“ (Weſer Ztg.) 

Bremen, den 18. Oktober. (Brl. N.) 160 Offliziere der 
Comorner Beſatzung, wollen ſich von hier nach New⸗Orleans ein⸗ 
ſchiffen, und ein Theil derſelben iſt bereits hier angekommen. 

Frankfurt, den 17. Oktober, (Brl. N.) Das Reichs⸗ 
miniſterium hat ein Schreiben an die deulſchen Regierungen gerich⸗ 
tet, welches als Vertheidigung gegen die Beſchuldigungen dienen 
foll, die in der zweiten preußiſchen Kammer hinſichtlich der Flotte 
erhoben wurde. Dem Schreiben ſind in acht Beilagen Auszüge 
aus verſchiedenen Berichten und Mittheilungen der Herren Joch⸗ 
mus, Kerſt und Brommy, welcher letztere ſich ſeit einigen Tagen 
hier am Ort beſindet, angefügt, aus denen hervorgeht, daß man 
ſich neuerdings zu dem Beſchluſſe neigt, außer einigen kleineren, 
auch die beiden großen Dampffregatten bei Brake in der Weſer 
überwintern zu laſſen. Gleichzeitig if, indeſſen unter dem 7. d. 
M. dem Reichsgeſandten Hrn, v. Drachenfels in Brüſſel der Auf⸗ 
trag geworden, dort Unterhandluugen wegen einer etwa möglichen 
Ueberwinterung dieſer beiden Schiffe im Hafen von Antwerpen an⸗ 
zuknüpfen. Es iſt aber kaum zu begreifen, weshalb der Hafen 
bei Brake kein geeigneter Platz für die Kriegsſchiffe fein ſollte, da 
ſchon die größere der beiden Dampffregatten während des Som⸗ 
mers, und bei viel niedrigerem Waſſerſtande, als im Herbſt und 
Winter dort gelegen hat. Ebenſo unerklärlich iſt es, weshalb man 
dem Jahde⸗Meerbuſen falt gar keine Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
obſchon es hinreichend erwieſen iſt, daß derſelbe Waſſertieft und 
Sicherheit genug bietet, und für einen bleibenden Kriegshafen wohl 
der geeignetfie Punkt an der Nordſee iſt. 


Oeſterreich. 

LNB. Wien, deu 19. Oktober. Se. M. der Kaiſer wird, wie 
aus verläſſiger Quelle berichtet wird, 
reiſen; alle über dieſe Reiſe verbreiteten 
Das Schloß Schönbrunn wird in heizbaren Zuſtand verſebt, 


Gerüchte ſind unbegründet. 
da der 


gegenwärtig nicht nach Prag 
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Kaiſer die Wintermonate daſelbſt zubringen wird. Vorgeſtern fand in 
Schönbrunn eine Verathung des Miniſteriums ſtatt, der auch der 
Engliſche Geſandte beiwohnte. — Geſtern hatte eine Deputation aus 
der Slovakei Audienz beim Kaiſer und wurde über die Bitte wegen 
Conſtituirung eines ſelbſiſtändigen Kronlands beſchieden, daß die Ge⸗ 
ſetze über die Organiſirung Ungarns, welche in kurzer Zeit erſcheinen 
werden, die näheren Beſtimmungen in dieſer Angelegenheit aus⸗ 
ſprechen. — Nach einer nur oberflächlichen Berechnung werden 
60,000 Honveds in die K. K. Jufanterie Regimenter eingereiht 
werden. Der Trausport derſelben dauert ununterbrochen fort. Die 
Oeſterreichiſche Armee dürfte gegenwärtig eine Starke von 650,000 
Mann wohlausgerüſteter, kampfgeübter Truppen betragen. — Aus 
einer Aeußerung des Handelsminiſters Bruck bei dem — den Eiſen⸗ 
bahndelegirten in Laxenburg gegebenen Banquet will man entnehmen, 
daß eine Annäherung an den Deutſchen Zollverein in näherer Aus⸗ 
ſicht, als erwartet, bevorſtehe. Dieſe Annäherung ſoll durch Herab⸗ 
ſetzung unſeres eigenen Tarifs und Erhöhung des vereinsländifchen 
bewirkt werden. — Die Regierung hat beſchloſſen, die in der Feſtung 
Comorn vorgefundenen Getreidevorräthe nicht im Lizitatiouswege zu 
veräußern, ſondern dieſelben in den der Dynaſtie auf der Juſel Schütt 
treu gebliebenen Dörfern dertheilen zu laſſen. 


— LNB. Die am 15. d. nach Brünn gelangten Hufaren werden 
ihren Standort in Troppau haben, woſelbſt das Regiment neu 
organifirt wird. Es find viele ungariſche Cavaliere bei demſelben 
als Gemeine aſſentirt worden, darunter ein 22jähriger Neffe des 
hingerichteten Premierminiſters Grafen Balthyany. — In der 
Ofner Judengemeinde herrſcht große Beſtürzung, da ihr neuerdings 
bedeutet wurde, daß ſie die Summe von 537,915 fl Conv.⸗M. als 
Strafe zu erlegen habe. — Im Jablunkapaß wurde unlängſt eine 
Dame mit 2 Kindern von einigen Finanzwächtecn für Koſſuth's 
Frau gehalten und trotz ihrer vom Polizeikommiſſär für gillig be⸗ 
fundenen Legitimationen vor den Finanzwachkommiſſär gebracht, 
der in der Reiſenden — feine eigne Frau erkannte. — In Prag 
ſcheinen leider die Ideen der religiöfen Gleichberechtigung noch nicht 
tiefe Wurzeln gefaßt zu haben. Der dortige Bürgermeiſter hat in 
einer halboffiziellen Zuſchriſt den Vorſtand des israclitifchen Cultus 
erſucht, dahin zu wirken, daß zur Vorbeugung bevorſtehender Kra⸗ 
valle die Juden ihre Gewölbe in der Stadt nicht öffnen mögen. 
— Mit Recht frägt man, ob die Executiv⸗Behörde nicht ſtark ges 
nug fei, um jedes ungeſetzliche Beginnen im Keime zu erſticken? — 
Die ſeitherigen Refultate des Elſenbahnkongreſſes haben in den 
merkantiliſchen Kreiſen nichts weniger als Befriedigung hervorges 
bracht. Beſonders haben die Beſchlüſſe, welche in der vorgeſtrigen 
Sitzung gefaßt wurden, großes Mißbehagen erregt. Unſere Bah⸗ 
nenverwaltungen, nicht zufrieden damit, ſich auf bisherige Weiſe 
ihren Verpflichtungen zu entziehen, nehmen dafür ſogar eine Art 
Freibrief in Anſpruch, indem ſie die Annahme ſolcher Güter ver⸗ 
weigern, die von Original⸗Frachtbriefen begleitet Ben 15 — 
nate Git e eb e d ee 
Verfahren eine Fülle von Weitläuſtgkeiten, welche Zeit und Koſten 
in Anſpruch nehmen. In letzter Beziehung tadelt man auch den 
beſchloffenen Frachtzuſchlag nach Maßſtab der erhöͤhteren Aflecuranz. 
— Die ſplendide Gaſtlichkeit, womit man jenem Kongreß hier 
entgegenkommt, erhält einen etwas komiſchen Auſlrich, wenn man 
denſelben durchaus nur mit Berathungen beſchäftigt fieht, die dar⸗ 
auf ausgehen, das ſpecielle Intereſſe der Privatverwaltungen auf 
Koſten des großen Publikums zu befördern, wo hingegen bis jetzt 
noch keine einzige Maßregel in Erwägung gezogen wurde, welche 
auf die Vereinbarung des einen wie des andern hinzielte. — Die 
Nachricht, welche heute beinahe alle Journale bringen, daß nach 
langer Berathung die Koſſuthnoten nicht anerkannt werden ſollen, 
kann man als eine halboffizielle betrachten und ihr deshalb unbe⸗ 
dingten Glauben beimeſſen. Wie ein Donnerſchlag wird ſie auf 
alle Betheiligte einwirken. Man war ſo wenig auf ein ſolches 
Reſultat gefaßt, daß die Noten von Speculanten begierig um 25 
bis 304. eingekauft wurden, da man der Ueberzeugung ſich hingab, 
es würde durchſchnittlich 40 3 dafür gegeben werden. Eine nähere 
Begründung ſolchen Anſpruchs findet ſich im heutigen „Wanderer“ 
durch einen Peſther Brief umſtändlich dargeſtellt. In der erſten 

eit des Notenverbots unter Windiſchgrätz trat daſſelbe ſehr unent⸗ 
chieden und unklar an das Tageslicht. Noch kurz zuvor zirkulirten 
dieſelben allgemein in Peſih, kaiſerliche Offiziere bezahlten damit, 
ſelbſt königliche Kaſſen wieſen ſie nicht zurück, und der auf 40-508 
geſunkene Desagio hob ſich immer mehr. Als nun das Verbot 
erſchien, beſchränkte ſich daſſelbe auf die Annahme der königlichen 
Kaſſen und nahm die 1 und 2 fl. Noten davon aus. Erſt ſpäter 
wurde das Gebot der Zwangsannahme im Privatleben aufgehoben, 
wodurch der Glaube durchaus nicht aufkommen konnte, daß das 
ungariſche Papiergeld für nichtig erklärt werden könnte. Da nun 
das Verbot von Neuem decretirt wurde, war man noch in Zweifel 
über den Ausgang des Krieges. Endlich zogen Viele einen uner- 
laubten Vortheil aus der früheren Kundmachung, die ſie vor der 
Anullirung erhielten, indem fie dort, wo fie noch nicht verbreitet 
war, alles nur irgend Werthvolle zu jedem Preis aufkauften. 


Frankreich. 

Paris, den 18, Oktober. Der Engliſche Botſchafter hielt vor— 
geſtern und geſtern wiederholte Conferenzen mit dem Präfldenten der 
Republik, angeblich in Beziehung auf die Ruſſiſch Türkiſche Augele- 
genheit. — Der Ruſſiſche Geſchaftsträger Kiſſeleff hat ſich geſtern 
mit dem eingetroffenen Adjutanten des Kaiſers Nikolaus zu Toque— 
ville begeben und ihm angeblich erklärt, daß Rußland das Einlaufen 
der Franzöͤſiſchen Flotte in die Dardanellen als eine Kriegserklä⸗ 
rung betrachten werde. Unſere Flotte ſoll übrigens nur augewieſen 
fein, ſich in den Gewaͤſſeru von Sieilien mit der Engliſchen Flotte zu 
vereinigen; ob fie dann direct nach Smyrna ſegeln wird, iſt zweifel- 
haft, und die „Union“ will ſogar beſtimmt wiſſen, daß ſie beordert 
ſei, im Hafen von Neapel weitere Befehle abzuwarten. Thiers miß⸗ 
billigt die Abfahrt der Flotte entſchieden; auf die erſte Kunde von 
dem derſelben ertheilten Befehle ſoll er zu Tocqueville geeilt ſein, um 
ihm vorzuſtellen, daß ein ſolches Auftreten gegen Rußland eine reine 
Unmöglichkeit ſei, worauf der Miniſter kalt entgegnet hätte, die Flotte 


hänge ſchon nicht mehr an der Spitze des Teletzraphen. Das Organ 
von Thiers, der „Courrier Frangais“, gibt heute zu verſtehen, daß 
Eugland bloß Frankreich vorwärts zu treiben bemüht ſei, um es nach⸗ 
her im Stiche zu laſſen. Wie man fetzt erfährt, waren die letzten 
Depeſchen uuſeres Geſandten in Konſtantinopel, worin er dringen 
ſeine Abberufung begehrt, wenn man ihn nicht ſeiner Stellung eu 
ſprechende Inſtruktlonen zufende, die unmittelbare Urſache, daß der 
Flotte ſofort der Befehl zur Abfahrt ertheilt und ein Dampfſchiff abs 
geſchickt wurde, um Aupick davon in Kenntniß zu ſetzen. Die zn 
kiſche Frage wird übrigens nächſtens vor die National⸗Verſammlung 
kommen, da Coralli von der Linken folgenden Vorſchlag eingertl t 
hat: „In Anbetracht der Streitigkeiten, welche die Unabhän 
des Sultans und die Uuverleglichkeit des Ottomaniſchen Gebiets bl 
drohen, fordert die National⸗Verſammlung im Intereſſe der Erh 
tung des Europaäiſchen Friedens und Gleichgewichts das Minifierill! 
auf, von allen Mächten, welche die Uebereinkunft vom 15. Juli 1840 
unterzeichnet haben, wobei Frankreich durch den Vertrag vom 15. gu 
1841 coutrahivender Theil geworden iſt, deren ftrenge Erfüllung d. 
verlangen.“ — Nach der „Patrie“ iſt vorgeſtern in Fallour's B“ 
finden eine günſtige Wendung eingetreten. Das Fieber hat abermal 
aufgehört und die Aerzte hoffen völlige Heilung, wenn der Patiel 
ſich durchaus ruhig hält. Seine Freunde ſind daher erſucht worde 
ſich für jetzt alles Schreibens an ihn zu enthalten. Die „Union“ vil 
ſichert übrigens, Falloux habe weder feine Demiſſion eingereicht, n 
dieſelbe einem Anderen übergeben, damit derſelbe nach den Umſtal 
den davon Gebrauch mache, wie die „Preſſe“ behauptet hatte. — 
Vom Kriegsgericht ward geſtern ein Soldat, der einen Corporal oh. 
Aulaß ius Geſicht geſchlagen hatte, zum Tode verurtheilt. — Geſtel 
Abend war Geſellſchaft bei Tocqueville. Man bemerkte, daß pi 
Hauptführer der konſervativen Partei fehlten. — Man verſichel 
daß Ouizot bereits hier eingetroffen ſei. Natürlich bringt man ſeill 
Ankunft mit den jetzigen politiſchen Verwickelungen in Verbindung | 
— In der National-Berfammlung hieß es geſtern, daß die mein" 
Mitglieder der Linken für die Ruͤckberufung der Bourbonen time 
würden. Gestern hat die große Mehrzahl ber Legitimiſten für die Be“ 
zahlung des Wittwengehaltes der Herzogin von Orleans geſtimum 
(Köln. Ztg.). 


— In der heutitzen Sitzung der NationalsBerfam 
lung beginnt endlich die Discuſſion der Römiſchen Frage. N 
reits um 1 Uhr bemerkt man in der Umgebung des Palaſtes einzel 
Gruppen Neugieriger. Im Innern find die Zuhörer. Oalerieen ſchon 
lange vor beginnender Sitzung dicht beſetzt. Die verſchiedenartigſten 
Gerüchte ſind im Umlaufe und werden begierig vernommen. 
Um 4 Uhr erfolgt die Verleſung Ne nt und die Ueberreichung 
der Petitionen, worunter eine gegen die Wiederheiſtellung der „goll⸗ 
loſen“ Getränkeſteuer. Hierauf nimmt Herr Tocqueville, Mi 
nifter des Aeußeren, das Wort: „Ich werde den Gaug und das Ziel 
der Unterhandlungen mit vollſter Genauigkeit aus tinander ſeben, 
ehe die Debatten über die wichtige Roͤmiſche Frage beginnen. Alle, 
welche die Expedition gegen Rom votitten, wüuſchten bie RAU 
ration Pius IX. (Energiſches „Nein!“ auf der Linken: Das hab 
ihr nie geſagt! Großer Tumult. Der Präjident ermahnt zum ruhigen 
Anhören.) Allein dieſe Reſtauration ſollte zugleich liberal und milbe 
ſein. Dies war der Grundſatz der Regierung bei allen ihren Hand 
lungen. Die Reſtauration war der Wunſch der ungeheuern Mehth 
der Römiſchen Bevölkerung. Die Einen haben uns nun vorgewor 
dem Willen des heiligen Vaters Gewalt angethan zu haben, 
uns niemals in den Sinn gekommen iſt. Wir haben nur ehretbielſſ⸗ 
aber laut das Verufuftige, das Billige vom heiligen Vater verla 
Allein wir konnten bei der Lage der Roͤmiſchen Bevölkerung und alle! 
Vorgefallenen nicht die volle politiſche Freiheit verlangen. Wir habel 
dieſes auch nicht gethan, und nur um Verbeſſerung der Verwaltung 
und ſchnelle Anbahnung politiſcher Freiheit gebeten. (Der Miniſttk 
lieſt hier eine Note des Herrn v. Corcelles an den Cardinal Antonell 
vom 19. Auguſt in dieſem Sinne vor, worin er auf den Forderungen 
Frankreichs: Garantie der perſönlichen Freiheit und des Eigeuthums, 
Verbeſſerung der Gerichte, Geſetzgebung nach dem Code Napoléos, 
Gemeinde- und Provinzial» Vertretung, Säculariſation der Vel 
waltung und einer Couſulta mit berathender Stimme beſteht.) Hie 
muß ich eines zwar nicht diplomatiſchen, aber doch wichtigen Akten) 
ſtückes erwähnen, das einen großen Eindruck gemacht hat: der Brit 
des Präfidenten der Republik. Man hat gefragt, ob die darin aus“ 
geſprochene Politik die unſrige ſei? Allerdings dem Weſen nach en 
hält derſelbe in edelmuthigem und ſtolzem Ausdrucke daſſelbe, wal 
die obige Depeſche des Herin v Corcellts enthält. Wir haben den 
Brief nicht zu verlauguen. Ich komme nun zum Notu proprio 
Daſſelbe hat unſere Hoffnungen nicht ſofort und nicht vollſtändig vel 
wirklicht, während es zugleich die Beſorgniſſe und den Widerwilleh 
der alten antiliberalen Partei in Rom erregt. Allein daſſelbe enthaͤll 
faft alle verlangten Reformen entweder vollſtändig oder im Keim 
(Lachen auf der Linken.) Civil- und Juſtiz⸗ Reformen, Gemeinde“ 
und Provinzial Freiheiten und eine Gonjulta find gegeben ober A 
ſprochen. (Lachen auf der Linken, worauf Tocqueville erwidert: . 
haben das Wort des heiligen Vaters, und ich glaube daran!) % 
das Motu proprio uns bekannt wurde, ließen wir ſofort am ef 
September eine Depeſthe am den Franzöſiſchen Bevollmächtigten 
Rom abgehen, worin wir die Zugeſtändniſſe für unvellfanetg ena, 
ten, beſonders in Bezug auf die Amneſtie, und auf liberaleren M, 
regeln beſtanden. Wir ertheilten dem Commandanten in Rom — | 
die Perſouen gegen gewaltſame Maßretzeln in Schutz zu nehmen 1 
dieſenigen, welche unter Gewaltthat und Mord die Rrvelulen 


Rom begannen (Teſtelin vom Berge: „Sie lügen!“ Der Präſident 
Io ihn sur Ordnung. Teſtelin nochmals laut: „Sie lügen!“ Er 
id zum zwelten Mal mit Bemerkung im Protokoll zur Ordnung 
KR: Großer Lärm auf der Linken), können jetzt den Himmel 
er es der Arm Frankreichs iſt, der fie beflegt hat, beſonders, 
tion ge die Umſtände, welche in der letzten Zeit bei der Reſtaura⸗ 
au Rünzter Regierungen vorgekommen find, bedenke. (Batthyanyi! 
Gez haupi! von mehreren Seiten.) Schon ift die Amneſtie bedeutend 
. e worden und wir hoffen, daß der heilige Vater nicht auf 
ton 0 Wege ſiehen bleiben wird. Ich habe jetzt den Gang der Un⸗ 
ungen auseinander geſetzt: die Kammer, Frankreich wird 
de * Nach einer viertelſtündigen Unterbrechung der Sitzung be 
mul athien (de la Drome) die Tribüne: „Nie hätte ich ver: 
„daß man nach den hier der italieniſchen Bevölkerung geges 
feierlichen Verſprechungen eine Politik predigen würde, wie die 
dem Berichte des Herrn Thiers und der Rede des Hrn. v. Tocque ; 
dur u Süefprachene, Die Demokratie iſt überall durch die Apoftafie 
Wor ten Liberalen beſiegt worden. Allein iſt es darum nöthig, nur 
und te des Tadels gegen die Völker zu haben, wie die Herren Thiers 
m de Tocguesille? Gtatt das Römische Volt zu tadeln, ſellet Ih: 
din ure Verſprechungen halten, ihm keinerlei Regierungsform aufs 
gen zu wollen. (Der Redner wirft dem Miniſterium ſchimpfliche 
ten, det vor und geht die verſchiedenen, die Erpedition beglei⸗ 
f 1 Mauifeſte durch.) Was macht Ihr ferner aus dem Briefe des 
tr se enten der Republik, der doch im „Moniteur“ ſtand? Ihr ſagt, 
ee itutionell Warum habt Ihr nicht daſſelbe geſagt, als 
habt s ziehende Gewalt auf eigene Hand den Krieg anfing? Warum 
sand; wenn dieſer Brief mit der Degenſpitze eines Generals ger 
Bramte ſcheint, früher gelitten, daß der Präfident, ein bloßer Cioil⸗ 
und ich ſich in einen General verwandle) Ihr verläugnet den Brief, 
Ihr für will Euch ſagen, warum: Ihr wollt den Mann, deſſen Wahl 
dies m eine Schande für Frankreich erflärtet (T biers: „Ich läugne, 
gesagt 105 u haben!“ Birte: „Ich verfichere, daß Hr. Thiere ce 
opfer fü at, in den Augen der Welt ſchänden; Ihr wollt das Sühn⸗ 
— ir den Ruhm ſeines Oheims aus ihm machen, indem Ihr ihn 
en ſeinen Brief zu verläugnen oder, wenn er es nicht will, 
macht uten. Sagt uns jetzt deutlich, was Ihr mit dieſem Briefe 
bier a wollt. Nehmt Ihr ihn an, oder verwerft Ihr ihn? Dieſes iſt 
Re e Frage, die wir, einer Parteilichkeit für den Präſidenten der 
publit gewiß nicht verdächtig, an Euch zu ſtellen haben.“ Laro⸗ 
une g Mitglied des Berichterſtattungs⸗Ausſchuſſes, hält eine weit: 
11 ke und unbedeutende Rede im Sinne des Thiers'ſchen Br 
dean Er nimmt von dem Umſtande, daß er des ermordeten Roſſi 
er ud geweſen, Veraulaſſung, eine lange Abhandlung über Beben, 
** uud Heſchichte des Papfıhums, über die vlterrechtlche Stel. 
ber edit Wömer, über die fremben Revolutionärs, die in Rom an 
kannn gerne sc. vorzutragen. Die Ungeduld der Ver, 
kündigt, daß er morgen 5 Uhr abzubrechen, wobei er aber an⸗ 

lertfahren werde. Schluß der Sitzung. 

Patis, de 

nung, welcht ſch — Sit Folge einer beleidigenden Aeuße⸗ 
tete, ließ dieſer den Beleidi geftrigen Sitzung gegen Thiers geftatz 
ſofort mit Sccundante diger auf Piſtolen fordern und beide A 
10 eber auf 20 Se c den hne den Senner d. 
treffen. Die Zeuge ri fe fein Piſtol abfeuerte, ohne den When ne 
das Duell 6 igen erklärten darauf, daß der Ehre genug 05 wee 
ante eendigt ſei. Beim Schluſſe der Sitzung waren be! e Duel⸗ 
uf u ſchon wieder im Saale. — Die Commiſſion der parlamentas 
ſchen Initiative hat über die drei Vorſchläge Napoleon Bonaparte's 
Athen und entſchieden, daß fie ſich mit den zwei erſten, die Bours 
ouen betreffenden, gar nicht beſchaͤftigen werde; bezüglich des dritten 
läge wegen der Juni⸗Trausportirten will fie die Verwerfung 
En und hat Herrn Gase zu ihrem Berichterſtatter ernannt. 
Vaulelde wird heute feinen Bericht der Verſammlung übergeben. — 
Verſa Beginne der geſtrigen Sitzung des hohen Gerichtshofes zu 
gekla — verlas Cremieux einen von ſämmtlichen Anwälten der Au⸗ 


zur Aburtheilun "ae in Metz, bei welchen unſer Zuni;Gomplot 
Behufe vonne ſoll. Ungefähr ſechzig Zeugen haben ſich 
eben. Unter Bier nach der Hauptſtadt des Mofel, Departes 
onal leſen befinden ſich der Maire, die Comman⸗ 

garde, die Polizei⸗Commiſſare und noch andere 
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Beamte unſerer Stadt. Man verſichert, daß auch Brentano, der ſich 
in der letzten Zeit in Nancy aufhielt, als Zeuge vorgeladen fe. Viel⸗ 
leicht geſchieht dieſes aus dem Grunde, weil der Chef det proviſo⸗ 
riſchen Regierung Badens feiner Zeit in der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung zu Karlsruhe verkündete, die Sache des Volkes habe in 
Paris geſiegt, die Eitadelle in Straßburg ſei in den Händen der 
Bürger ze. — Seit einigen Tagen befindet ſich Herr Raveaux in 
unſerer Stadt. Die Nachricht einiger Blätter, daß derſelbe mit Ip 
Rein nach England abgereiſt ſei, ift alfo falſch. Ob der ehemalige 
Reichs ⸗Geſandte in der Schweiz ſich nach Albion wenden werde, iſt 
noch zweifelhaft, da ihn Rückſichten für ſeine Geſundheit, die ganz 
zerrüttet iſt, vielleicht befimmen, ein ſüdliches Klima aufzusuchen. 
Raveaur ſieht ſehr leidend aus. Der Sturm der Zeit hat feinen 
Körper hart mitgenommen, ſein Geiſt iſt indeſſen noch immer friſch 
und für die Zukunft hoffend. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 18. Oktober. Die United Service Gazette 
ſagt: „Die jüngften Nachrichten aus Konſtantinopel und die kriege⸗ 
riſche Haltung Rußlands und Oeſterreichs haben in unſeren Kriegs- 
häfen eine Thaͤtigkeit hervorgerufen, von der fie lange keine Zeugen 
waren; dennoch ſcheinen ſie uns noch nicht die Ausdehnung zu haben, 
welche mit der Wichtigkeit der Angelegenheit und mit dem Charakter 
der drohenden Bewegung von Seiten Rußlands und Oeſterreichs ges 
gen die Türkei in Uebereinſtimmung ſiehen. Die Bewegungen beſte⸗ 
hen jetzt noch hauptſachlich im Vorbereiten und Verthellen, im Uns 
terſuchen derſelben und der Kriegsdampfſchiffe, aber bis zur Bemannung 
derſelben iſt es noch nicht gekommen. — Der Morning Herald 
meldet, daß Admiral Parker am 4. d. M. mit fünf Linienſchiffen, 
einer Fregatte, drei Dampfſchiffen und mehreren kleineren Fahrzeugen 
von Korfu nach Athen abgegangen ſei, theils um der Piraterie zu 
ſteuern, theils um den Dardanellen näher zu fein. — Alle hieſigen 
Blätter äußern einſtimmig ihren Unwillen über die Hinrichtungen in 
Maſſe, welche auf Haynau's Befehl in Ungarn vorgenommen wor⸗ 
den, und insbeſondere auch über das an Batthyany vollzogene Todes⸗ 
urtheil. (St. Anz.) 


London, den 18. Okt. Wenn in dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande Irlands nicht bald durch entſchiedenes und weiſes Einſchrei⸗ 
ten der Regierung eine Aenderung eintritt, ſo iſt das Land in Ge⸗ 
fahr, einer vollſtändigen Rechtsloſigkeit zu verfallen, und der Wins 
ter wird ſeine reiche Aerndte an Raub und Mord tragen. Neben 
dem Kriege der Beſitzloſen gegen die Beſitzenden, welcher in dem 
jetzt herrſchenden Plünderungs⸗Syſteme feine Form findet, iſt Grund 
genug zu der Befürchtung vorhanden, daß fd) die alten Partei- 
Kämpfe wiederholen werden. Im Allgemeinen wird das energiſche 
Auftreten Lord Clarendon's mit Freuden begrüßt; doch hat es ohne 
Zweifel bei einem großen Theile der Orangiſten große Erbitterung 
hervorgerufen. Die Abſetzung der drei Friedensrichter für die Graf⸗ 
ſchaft Down hat einen vierten Friedensrichter welcher ſich nicht zu 
orangiſüſchen Grungtägen bekennt und jener Sache ganz fern ſtand, 
veranlaßt, ſeine Entlaſſung einzureichen, weil er in dem ſtrengen 
Verfahren Clarendon's eine Ungerechtigkeit erblickte. Man ſpricht 
ſchon von einem Tage, den ſich die Orangiſten auserſehen haben 
ſollen, um Rache für dieſe Beſtrafung ihrer Führer zu nehmen. 
Es iſt nämlich der Jahrestag der Pulver-Verſchwörung, der 5. 
November, welchen ſie dem Vernehmen nach zu einer großartigen 
Demonſtration beſtimmt haben. Wenn dieſer keine Hinderniſſe in 
den Weg gelegt werden, ſo iſt vorauszuſehen, daß es wieder zum 
Kampfe kommt. Ein Iriſches Journal, der „Newry Examiner“, 
fordert daher die Regierung auf, dieſem Unſug bei Zeiten Einhalt 
zu thun; auch der blutige Zuſammenſtoß bei Dolly's Bray am 12. 
Juli habe vermieden werden können, wenn nur die paſſenden 
Schritte gethan worden wären, da man lange vorher von jener 
Proceſſton und ihren wahrſcheinlichen Folgen unterrichtet geweſen 
ſei. — Die Polizeimacht im Süden Itlands wird verſtärkt; 250 
Conſtabler ſind vorigen Montag von Dublin nach den unruhigen 
Diſtrikten abgegangen. Die Unterſuchung wegen des Angriffs 
auf die Polizei bei Killoughy geht fort; des Führers der Kornplün⸗ 
derer, John Keyes, hat man bis jetzt noch nicht habhaft werden 
können. — Eine Deputation der hiefigen Geſellſchaft der Künſte legte 
geſtern dem Lordmayor und mehreren der einfluhreichſten Kaufleute 
der City den Plan Prinz Albert's zu einet großarligen Induſtrie⸗ 
Ausſſellung vor, zu welcher die Erzeugniſſe aller Länder zugelaffen 
werden ſollen. Nach der Abſicht des Prinzen ſoll dieſe Ausſtellung 
zuerſt im Jahre 1851 Statt finden und dann alle fünf Jahre wies 
derkehren. Die ausgeſtellten Gegenſtände zerfallen in vier Claſſen: 
Rohe Stoffe; Maſchinen und mechaniſche Erfindungen; Manufak⸗ 
tur⸗Erzeugniſſe; plaſtiſche Kunſtwerke. Verſchiedene Preiſe ſollen 
ausgefegt werden: einer von 2000 Pf. St. und vier von 1000 
Pf. St., für jede der erwähnten Abtheilungen einer. Außerdem 
werden Medaillen vertheilt werden, und zwar, wie man hofft, von 
der Königin. Die Urheber und Freunde des Unternehmens glau⸗ 
ben, es werde ein Leichtes ſein, 100,000 Pf. St. oder mehr für Be⸗ 
ſtreitung der Koſten aufzubringen. Wahrſcheinlich wird die Ausſtel⸗ 
lung in Hyde⸗Park Statt finden. — Der Prinz von Canino hat 
London verlaſſen, um eine Vergnügungsreiſe nach Schottland zu 
machen. K.⸗ 


Niederlande. 


Haag, den 18. Oct. (Köln. Z.) Nach der „Staats-Courant“ 
empfing der König am 15. von Hrn. Thorbecke, durch Vermitte⸗ 
lung des Hrn. Doncker Cartius, die Lifte einiger Perſonen, welche 
als Vorſtände der Mehrzahl der minifteriellen Departements in 
Betracht genommen werden könnten. Vor Faſſung eines Beſchluſ⸗ 
ſes ließ der König Hrn. Thorbecke einladen, ihm im Einvernehmen 
mit den bezeichneten Perſonen das Programm ihrer Grundſätze in 
Regierungsangelegenheiten zukommen zu laſſen. — Heute Morgen 
ward abermals über die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums 
eine Conferenz bei Hrn. Doncker-Curtius gehalten. — Wegen 
Fortdauer der Miniſterkriſis wird die zweite Kammer der General⸗ 
ſtaaten, welche am 23. wieder zuſammentreten ſollte, ihre Sitzun⸗ 
gen noch für unbeſtimmte Zeit ausſetzen, da fie ohnehin vor Bils 
dung des neuen Cabinets keine Geſchäfte vornehmen könnte 


} Italien. 

Die Nachrichten aus Rom find faſt ohne alle Bedeutung. Am 
8. Oct. iſt eine Bekanntmachung des Franzöſiſchen Polizeipräfekten 
Rouſſeau erſchienen, welche das Verbot von Zuſammenrottungen 
auf Straßen und Plätzen, fo wie des Singens in Kaffechäufern 
und anderen öffentlichen Orten enthält. — Aus Neapel ſchreibt 
man dem „Conſtitutional,“ daß alle Beamten, welche früher un⸗ 
ter dem berüchtigten Del Caretto ſtanden, wieder in ihre Stellen 
eingeſetzt werden. Ob Filangieri ins Miniſterium treten wird, iſt 


noch immer ungewiß. — Die Turiner Blätter enthalten lange 
Beſchreibungen der Leichenfeier für Karl Albert. 
Türkei. 


Am 4. Oktober hat ſich das Cugliſche Geſchwader von 10 gro⸗ 
ßen und einigen kleineren Schiffen, welches ſeit einiger Zeit unter 
Befehl des Vice-Admirals Sir W. Parker bei Corfu ſtationirt 
war, von dort nach Athen in Bewegung geſetzt. Der Zweck dieſer 
Flottenbewegung ſoll ein doppelter fein: einmal der, die Seeräu⸗ 
berei, welche in der letzten Zeit ſehr zugenommen hat, zu unter⸗ 
drücken, und ſodann der, in größerer Nähe bei den Dardanellen zu 
ſein, im Falle die Wendung der Ereigniſſe in Konſtantinopel das 
Erſcheinen eines Engliſchen Geſchwaders in jenen Gewäſſern nöthig 
machen ſollte. — Als Beſtimmung des Franzöſiſchen Geſchwaders 
des Mittelmeeres, das Befehl erhalten hat, von den Hyeren in 
See zu ſtechen und nach dem Oſten zu ſegeln, wird Smyrna ans 
gegeben. Außer 7—8 kleinern Dampfbooten beſteht daſſelbe aus 
8 Schiffen, darunter 3 von 120 und 2 von 100 Kanonen. Die 
Türkiſche Flotte, die zur Vertheidigung des Bosporus bereit iſt, 
zählt acht Schiffe, darunter eines von 120, zwei von 100, zwei 
von 90, eines von 84, eins von 56 und eines von 44 Kanonen. 
Hierzu kommen noch drei Kriegsſchiffe der Aegyptiſchen Flotte, von 
120, 90 und 80 Kanonen, welche Abbas Paſcha anſtattt eines 
Theiles des von ihm zu entrichtenden Tributes dem Sultan geſandt 
hat. — Von einer Ruſſiſchen Antwort auf die durch Fuad Effendi 
überbrachte Note der Pforte verlautet noch nichts. — Die Flücht⸗ 
linge in Widding find in drei verſchiedene Lager vertheilt, — ein 
Italieniſches, ein Polniſches und ein Ungariſches. Jedes wird von 
einem Oberſten befehligt, und jeder Einzelne erhält dieſelbe Löh⸗ 
nung, wie das Türkiſche Militair derſelben Rangſtufe. — Am 2. 
Oktober fand auf der Ebene von Zeitun-Burnun bei Konſtantino⸗ 
pel eine Heerſchau über 35,000 Mann ſtatt. Die Miniſter von 
England, Frankreich, Preußen und Schweden wurden nach derſel⸗ 
ben von dem Sultan zuerſt in corpore und dann einzeln empfan⸗ 
gen. Einige angeſehene Reifende wurden dem Sultan durch Sir 
Stratford Canning und General Aupick vorgeſtellt. (Köln. 3.) 

Bosnien. — (Nat. Ztg.) Einem in der „Oſt⸗Deutſchen⸗ 
Poſt“ mitgetheilten Schreiben von der Bosniſchen Grenze entlehnen 
wir Folgendes: Die Muſelmänniſchen Bosniaken, welche ſich in 
voller Inſurrektion gegen den Türkiſchen Vezier befinden, ſuchen 
eine Vereinigung mit den chriſtlichen Bosniern der Herzegovina 
und mit jenen von Türkiſch Kroatien herbeizuführen; man erachtet 
es ſogar für möglich, daß es ihrem Anführer Kedich gelingen werde, 
die 600,000 Muſelmänniſch-⸗Bosniſchen Renegaten zur Rückkehr 
zur Religion Chriſti zu bewegen. Die inſurgirte Bevölkerung wen⸗ 
det noch immer ihre Blicke nach den Serbiſchen Regimentern Un⸗ 
garns, welche ſie um Hülfe anrufen. Wohl ein vergeblicher Ruf! 


5 8ſte Sig ung der erſten Kammer 
vom 20. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) j 

Fortſetzung der geftrigen Debatte; zunächſt über 8. 28. 

v. Gerlach: Ich bin ſehr zufrieden mit der geſtrigen Abſtim⸗ 
mung — wir haben ein gutes conſtitutionelles Recht gegründet. 
(Ruf: Zur Sache!) Ich bin für alle Zuſätze, nur nicht für den, 
der das unverbrüchliche Recht der Kammern, die Ausgaben zu be⸗ 
willigen auf ſo lange ſie wollen, auf 3 Monate beſchränkt. Ich 
lege dieſe Angelegenheit vertrauensvoll in die Hände derjenigen 
Majorität, die geſtern eine fo bewundernswürdige Disciplin gezeigt 
hat. (Bravo der Linken.) Ein unbekannter Abgeordneter der 
Rechten proteſtirt ſehr ärgerlich gegen die Disciplin, die v. Gerlach 
erwähnt. 

v. Manteuffel iſt nicht fo miniſteriell geſinnt, wie Herr 
Sanſemann, der erſt die Meinung des Kabinets hören will. Er 
iſt für die Faſſung des Ausſchuſſes. 

Finanzminiſter v. Rabe: Ich kann die Zuſätze des Central⸗ 
ausſchuſſes nur befürworten; die 6 Monate des Amendements 
Tamnau reichen nicht aus. Die Regierung interpretirt dieſe Zu⸗ 
ſätze einfach wie fie lauten und glaubt keine Veranlaſſung zu der 
Befürchtung gegeben zu haben, daß fie die Feſiſtellung des Etats 
abſichtlich verzögern werde. 

Alinca I., II., III. des Kommiſſionsvorſchlages werden ange⸗ 
nommen. Alinea IV. wird verworfen. Statt Alinea V. wird die 
Faſſung Tamnau's angenommen, mit der Abänderung: — „böch⸗ 
ſiens auf 12 Monate —“ Alinea VI. wird abgelehnt. Der Bes 
richt über §. 100 lautete urſprünglich: In Betreff der Steuern 
können Bevorzugungen nicht eingeführt werden. Die beſtehende 
Steuer⸗Geſetzgebung wird einer Revision unterworfen und dabei 
jede Bevorzugung abgeſchafft. Die zweite Kammer hat ihn unver⸗ 
ändert beibehalten und will nur Alinca I. unter die Uebergangs⸗ 
beſtimmungen verweilen, Der Centralausſckuß will hinter „Bes 
vorzugung“ einſchalten: „vorbehaltlich der Entſchädigungsfrage.“ 
Die Faſſung des Ausſchuſſes wird ohne Discuſſton angenommen. 
Ebenſo werden Art. 101. Gebühren können Staats- oder Com⸗ 
munal-Beamte nur auf Grund des Geſetzes erheben. Art. 102. 
Die Aufnahme von Anleihen für die Staatskaſſe findet nur auf 
Grund eines Geſetzes ſtatt, genehmigt. Daſſelbe gilt von der Ueber⸗ 
nahme von Garantiten zu Laſten des Staates. F. 103 lautet ur⸗ 
ſprünglich: Die Rechnungen über den Staatshaushalt werden von 
der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und feſigeſtellt. Die allge» 
meine Rechnung über den Staatshaushalt jeden Jahres einſchlieb⸗ 
lich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird von der Ober⸗Rech⸗ 
nungskammer zur Entlaſtung der Staatsregierung den Kammern 
vorgelegt. Ein beſonderes Geſetz wird die Einrichtung und die 
Befugniſſe der Ober⸗Rechnungskammer beſlmmen. Der erſte Satz 
if von beiden Kammern wörtlich nach F. 30 verlegt. Den dritten 
Satz behalten die zweite Kammer und dee Ausſchuß unverändert bei, 
die zweite Kammer ebenſo den zwetten Sat. Der Ausſchuß faßt 
den zweiten Satz wie folgt: Die Rechnungen über den Staats⸗ 
haushalt werden von der Ober⸗Nechnungskammer geprüft und feft- 
geſtellt. Die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt jeden 
Jahres, einſchließlich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird, mit 
den Bemerkungen der Ober⸗Rechnungskammer, zur Entlaſtung der 


Staatsregierung den Kammern vorgelegt. Die Faſſung des Aus⸗ 
ſchuſſes wird angenommen. Es folgt der Petitionsbericht. 
(Schluß der Sitzung: 31 Uhr.) 
(Nächſte Sitzung: Montag, den 22. October.) 
Locales ze. f 
Poſen, den 23. Oktober. In einigen Tagen wird die rei⸗ 
tende Kompagnie der 5ten Artillerie-Brigade nach Sagan, ihren 
künftigen Garniſonort, abrücken. Wir werden dafür eine Schwa⸗ 
dron des 7ten Huſareu-Regiments aus Schwerſenz in Garniſon 
erhalten. 

e Poſen, den 23. Oktober. Wenn Fremde unſere Provinzials 
Hauptſtadt beſuchen und namentlich die niedrig gelegenen Stadt⸗ 
theile in Augenſchein nehmen, fo hören wir von ihnen hauptſächlich 
zwei Klagen ausſprechen — über ſchlechtes Straßenpflaſter und 
über Unreinlichkeit der Straßen. Zur Verbeſſerung des erſteren 
wird nun zwar von der Stadtbehörde jährlich eine beträchtliche 
Summe und die Hundeſteuer auf Trottoirs verwendet, aber das 
Alles iſt zur Sicherheit und Bequemlichkeit des Publikums immer 
noch nicht ausreichend. Noch ſchlimmer aber verhält es ſich mit 
der Straßenreinlichkeit. Wenn es die erſte Pflicht der Polizei iſt, 
für Sicherheit, Reinlichkeit und Geſundheit des Publikums zu ſor⸗ 
gen, fo gehört in ihren Bereich nothwendig auch die Auſſicht 
über die Straßen. Wir empfehlen derſelben namentlich die 
Thorſtraße, die unmittelbar am ſüdlichen Eingange in das fin⸗ 
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ausgegoſſen würden. Die Polizeidiener wären ferner ſtreng zu 
verpflichten, die Hauseigenthümer bei Verunreinigung der Stra⸗ 
ben, oder der Ecken zur ſofortigen Reinigung anzuhalten, im Un⸗ 
terlaſſungsfalle aber eine nachdrückliche Strafe zu beantragen. Be⸗ 
ſonders dringend ſollten dann aber auch die Schankwirthe gehalten 
ſein, ihren Gäſten bequeme Retiraden zu verſchaffen und dadurch 
der Verunreinigung der Ecken und Straßen entgegenzuwirken. 
Freilich müßten dann auch an einigen Punkten der Stadt derglei⸗ 
chen Orte zum allgemeinen Gebrauch auf öffentliche Koſten ange⸗ 
legt werden. Aber nicht alltin die Behörde ſollte in Ausübung der 
Straßenpolizei ſtrenger verfahren, nein! auch jeder einzelne Ein⸗ 
wohner follte es ſich zur unerläßlichen Pflicht machen, durch 
nung und Reinlichkeit vor den Thüren, in den Straßen und Rinn- 
ſteinen unſerer ſonſt ſo freundlichen Stadt auch hierin ein gefälli⸗ 
geres Anſehen zu geben. Dann würden wir nicht Gefahr laufen 
namentlich des Abends bei der ſehr unvollkommenen Straßenbe⸗ 
leuchtung im Straßenkothe, der oft haufenweis aufgethürmt liegt, 
zu verſinken und unſer Gefühl durch allerlei widrige Anblicke beleidigt 
zu ſehen. Möge daher ein Jeder zur Ordnung und Reinlichkeit 
in den Straßen fein redliches Theil beitragen! 


G., April/Mai 14 Kthlr. bez. u. Br. Leinöl loco 125 Nihlr we 
Lieferung pr. Oktbr. 128 Rihlr., Novbr.fDecember 125 Kıblr., P al 
Frühjahr 113 a 112 Rihlr. Mohnöl 154 a 15 Rthlr. . A 
137 Rihlr. Palmöl 123 Rihlr. Südſceihran 12} a 121 Rib 
Spiritus loco ohne Faß 144 Rthlr. verk. u. Br. mil in 
pr. Oktober 147 Rihlr. verk., Ottbr./Novbr. u. Novbr. / Decbr. 
KNihlr. Br., 145 G. rühjahr 152 Rihlr. bez. u. Br. 


Den 22. October 1849. Iss Brie 


fiere Thor, ſeit Jahren nicht gereinigt zu fein ſcheint, und des⸗ 
halb auf die Vorübergehenden einen höchſt ekelhaften Eindruck 
macht; nicht minder die Waſſerſtraße, Büttelſtraße, Judenſtraße, 
Wronkerſtraße, abgeſehen von den kleinen Querſtraßen und den 
Vorſtädten, in denen ſämmtlich für Reinlichkeit ſehr wenig gethan 
Ueberhaupt wären hierin ſchärfere Maßregeln durchaus 
nöthig und eine ſtrengere Handhabung der polizeilichen Verordnun— 
gen ſehr wünſchenswerth. Man ſollte fireng darauf halten, daß 
die Straßen von den Hauseigenthümern oder deren Stellvertretern 
des Morgens früh, im Sommer bis 6 Uhr, im Winter bis 7 Uhr 
Die Nachläſſigen dürften nur bei jeder 
unbedeutenden Unreinlichkeit eine nachdrückliche Strafe erleiden 
und dies nur einige Mal ernſtlich wiederholt werden: dann würde 
gewiß bald die höchſte Reinlichkeit hergeſtellt, ja vielleicht zur allges 
meinen Gewohnheit werden. Hierbei wäre nun freilich nothwendig, 
daß das Abführen des Straßenkoths gänzlich aufgehoben, vielmehr 
jeder Hauseigner verpflichtet würde, das Kehricht auf der Stelle 
auf feinen Hof in die Düngergrube zu bringen und fo der Kom- 
munal-Verwaltung mehrere tauſend Thaler jährlich zu erſparen. 
Nicht minder müßte auch darauf gehalten werden, daß in die Rinn⸗ 
ſteine nicht Spülicht aus Küchen, keine Nachtgeſchirre u. dergl. 


wird. 


ganz rein gefegt wären. 


Bekanntachung. f 
Die in den Fleiſchſcharren auf dem neuen 
Markte, ſo wie die hinter denſelben belegenen 
Fleiſch⸗Verkaufsſtellen ſollen für das Jahr 1850 
einzeln an die Meiſtbietenden im Wege der öffent⸗ 
lichen Licitation verpachtet werden. 
Zu dieſem Behuf iſt ein Termin auf den 
31ſten Oktober c. Mittwoch Vormittags 
9 Uhr 


auf dem Rathhauſe vor dem Stadtrath Herrn 
Thayler anberaumt worden. 
Die Hälfte der Pacht muß im Termine ſelbſt 
erlegt werden. 
Poſen, den 11. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. 


Abonnements» Einladung. 

Der hieſige Sinfonie-Verein beabſichtigt, im 
Laufe dieſes Winters 6 Konzerte zu veranſtalten. 
Sein Zweck hierbei geht lediglich dahin, in der 
Haupiſtadt des Großherzogthums die Muſik und 
namentlich die klaſſiſche JInſtrumental-Muſik zu 
der ihr gebührenden Geltung zu bringen. Ohne 
Unterſtützung Seitens des Publikums iſt aber diefe 
Abſicht nicht auszuführen, da der Verein ſelbſt 
zur Beſtreitung der bedeutenden Koſten keinen 
Fond beſitzt. Deshalb ergeht an alle Freu nde 
der Muſik und an Jeden, der ein derartiges ge— 
meinnütziges Unternehmen zu fördern geneigt iſt, 
die ergebene Einladung, an dem von dem Verein 
eröffneten Abonnement auf jene 6 Konzerte ſich 
zu betheiligen. Die Anmeldungen dazu werden 
in den Buchhandlungen der Herren Mittler und 
Scherk entgegengenommen, woſelbſt auch die 
Abonnements⸗ Bedingungen aus den ausgelegten 
Liſten zu erſehen find. 

Poſen, im Oktober 1849. 

Die Direction des Sinfonie-Vereins. 


ner⸗Geſang⸗Vereins. 
Lehmann. Maiwald. Dr. Mayer. 
Vogt. 


Kuhm. 


3 — — 8 
Am 7. November 1840 verſtarb hierſelbſt der 
aus Blasky, im Königreiche Polen, gebürtige 
Seiſenſtedergeſell Anton Gottlieb Siecorsti 
mit Hinterlaſſung eines ungefähr 900 Rthlr. be⸗ 
tragenden Vermögens. Nach dem Antrage des 
Nachlaß⸗Curators werden alle diejenigen, welche 
an den bezeichneten Nachlaß aus irgend einem 
Grunde ein Erbrecht zu haben glauben, mithin 
der unbekannte Erbe, oder deſſen Erben und nächfte 
Anverwandten dierdurch vorgeladen, ſich in dem 
auf den 26ſten April 1850 Vormit⸗ 
tag 11 uhr Rich 
vor dem Herrn Kreis-Richter Eispert im hiefl- 
gen Gerichts⸗Lokale angeſetzten Termine einzufin⸗ 
den und ihr Erbrecht gehörig nachzuweiſen, unter 


26 Sgr. 8 Pf. 
weizen 22 Sgr. 3 


Qualität 53 — 58 Rihlr. 


16 RNthlr., 50pfünd. 17 Rthlr. 


Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 1 Rihlr. 


10 Sgr. Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. 
Stroh das Schack zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Kthlr. 10 Sgr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rihlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Rthlr., pr. Oktober, Oktober / November und Novbr./Dechr. 26 u. 


u. G. Gerſte, große loco 21 — 26 Rthlr., kleine 18 — 22 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15 - 17 Rihlr., pr. October 48pfünd. 
15 Rthlr. Br., 144 G., 50pfd. 16 Rthlr. Br., pr. Frühjahr 48pfd. 


pr. Okt. 15 u. 1444 Rthlr. verk., 
November 143 Rthlr. Br., 143 u. 5 verk., Novbr / December 143 
Rthlr. Br., 144 G., December / Januar 14 Rthlr. bez. u. Br., 
14557 G., Jan Februar 1452 Rihlr. Br., 1 
März 14,5 Rilr. Br., 144 G., März April 141 Rur. Br., 1453 


der Warnung, daß ſie mit ihren Erbanſprüchen 
präkludirt und ſämmtliche Nachlaßgegenſtände als 
. Gut dem Fiskus zugeſprochen werden 
ollen. 


Auswärtigen werden die 
e 


Schramm und Bleiſch in Vor 


Strehlen, den 17. April 1849. 


Königliches Kreis-Gericht. 
I. Abtheilung. 


biefigen Rechtsanwälte 
ſchlag gebracht. 


Bekanntmachung. 

Behufs Sicherſtellung der Lieferung von unge⸗ 
fähr 156 Etrn. raff. Rüböl, 1210 Ellen Docht⸗ 
band, 48 Pfund Dochtgarn, 347 Ctur. Talg- 
Lichte, 15 Ctr. grüne, 80 Pfo. weiße Seife, 60 
Ctr. kryſtalliſtrte Soda, 6662 Stück Reiſerbeſen, 
20 Ries Kanzleis, 48 Ries Konzept⸗, 16 Bud) 
Pack⸗, 30 Ries geleimtes Löſch⸗, 40 Buch Sig⸗ 
natur⸗Papier, 12 Buch blaue Akten-Deckel, 
5490 Stück Schreibfedern, 150 Stück Bileiflifte, 
20 Stück Rothſtifte, 10 Pfd. Siegellack, 2000 
Stück Oblat, 30 Stück Wachtbücher und 87 
Quart ſchwarze Dinte für die hieſigen Königli⸗ 
chen Garniſon-Anſtalten pro 1850 durch Minus⸗ 
Licitation, wird hierdurch Termin auf 


(Freitag den 26ſten Oktober und zwar 
Vormittags um 9 Uhr zu Oel, 
= 10 = = Dodtband u. Garn, 
s» 11 = = Lichte, Seife u. Soda, 
Nachmittags um 3 Uhr zu Reiſerbeſen, und 
. „ 33 = = &chreibmaterialien, 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung im 
neuen Intendantur-Gebäude (Wallſtraßenſeite) 
anberaumt, wozu die kautionsfähigen Unterneh⸗ 
mungsluſtigen mit dem Vemerken hierdurch ein⸗ 
geladen werden, daß die desfallſigen Bedingun⸗ 
gen im genannten Bureau zur Einſicht liegen 
und gemäß derſelben eine Kaution von 1 des 
Lieferungs⸗Objekts im Termine aufzuweiſen iſt. 
Poſen, den 11. Oktober 1849. 
Königl. Garniſon-Verwaltung. 


Am 30ſten Oktober 1849 Vormittags um 
10 Uhr ſollen in unſerm Amts⸗Lokale über 38 
Centner ausgeſonderte Papiere und 34 Stempel⸗ 
Kiſten, unter Vorbehalt höherer Genehmigung, 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Poſen, den 19. Oktober 1849. 

Königl. Haupt⸗ Steueramt. 


. ur thätige Geschäftsleute 
bietet ſich durch den Commiſſions-Verkauf eines 
überall gangbaren Artikels günſtige Gelegenheit 
zu einem bedeutenden Verdienſte. Näheres 
unter B. & H. poste restante in Mainz (franco). 


Anzeige. 

Das unterzeichnete Commiſſions-Burcau iſt in 
den Stand geſetzt, Allen, welche bis ſpäte⸗ 
ſtens den 31Iſten Oktober d. J. deshalb in fran⸗ 
kirten Briefen bei ihm anfragen (alſo das 
geringe Porto nicht ſcheuen), ein nicht 
außer Acht zu laſſendes Anerbieten 
unentgeltlich zu machen, welches für 
den Anfragenden ſchon im nä ch ſten 
Jahre ein jährliches Einkommen bis zu 
10,000 Mark, oder viertaufend Tha⸗ 
ler Pr. Cour. zur Folge haben kann. 

Lübeck, im Septem bee 1849. 


Commiſſions- Bureau, 
Petri⸗Kirchhof No. 308. 


Bücher in verſchiedenen Sprachen find zu ha⸗ 
ben Schiffer-Straße No. 9. 1 Treppe hoch rechts, 
bei Klemann. 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


ö 
| 


| 
N 
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Einem hochverehrten Publikum die erge⸗ 
benſte Anzeige, daß ich auf der Waſſer⸗ 
ſtraße im Königlichen Luiſen⸗Gebäude eine 

Conditorei eröffnet habe. 

Indem ich Confecturen aller Art, über⸗ 
haupt alle in dieſes Fach einſchlagende Arti⸗ 
kel, nebſt feine Weine, Liqueure, Vaieriſch 
und Grätzer Pier beſtens empfehle, bittet 
um geneigten Zuſpruch unter der Verſiche⸗ 
rung der reellſten und prompteſten Bedie⸗ 


® 
2 
i 


® 
2 
nung 3 
Poſen, den 21. Oktober 1849. a 
Herrmann Dietz, Conditor. 3 
— > 
Ich wohne jetzt Verlinerſtraße No. 33. 
Fiſcher, Tapgier. 
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Das Damen⸗Mäntel⸗Magazin 


im Hötel de Dresde, 


iſt wiederum durch neue Zuſendungen aufs Vollſtändigſte aſſortirt und bietet einem hochgeehr⸗ 
ten Publikum eine reichhaltige Auswahl von allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln zu 


auffallend billigen Preiſen. 


0 
m 


Preussische freiw. Anlei gen 5 11064 
Ord⸗ Staats-Schuldscheine. . n... 3, | 877 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . -.»-. + ++... + — 101112 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers cc). 31871 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 — 118 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 — m 
Grossh. Posener wanne 4 00 
- DORT eme ae 31 90 — 
Ostpreussische Breeze 4I1— 7 
Pommersche 5 a e e Hi 951 2 
FFP b — 90 
Schlesische en e eee 34 | 94 
Verantw. Redakteur: C. H. E. Violet. „ Stat garant, LB... n 3144 — 4 
= — Preuss. Bank-Anthell- Scheinen — 135 7 
; 0 e DET NET — 37 10 
1 Andere Goldmünzen a 5 Rth lr. 2212 
’ 2 * 1 — 
Weizen 1 Rihlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf. Neon 3 at — 4 
Gerſte 22 Sgr. 32 Pf. bis Eisenbahn-Aectien (voll. eingez.) 
Fu 1 
Safer 14 Sgr. 3 Pf. bie . a LILELLEDIIEI IE 
Pf. bis 26 Sgr 8 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis zerlin-Hambur ger. 44— 80 
» Priorfätse won or. 0 ol, eo 444 — 9 
— FERN DLR RER 4 6414 — 
» » roy, A. B ® ao 4 92, | I 
4 > A 8 — 14 
Berlin, den 22. Oktober. Berlin- Stattiner . een TAT IRRE e neee 4 — 1 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach e a im pdems a 9 2 
Roggen loco und ſchwimmend 26 — 28 Nagdeburg-Halberstädte r. 4 — — 
Niederschles.-Märkischhhe rs rer 3 — — 
261 Rthlr. bez., 264 Br., 26 G., pr. Frühjahr 28 Rihlr. bez., Br. 4 Priorität s. - 1631 — 
» UI. Serie 5 fi 100 
Obör-Schlesiäche Lille A; „ 311063 — 
Le ae N RR FE De 31 — 11034 
Rüböl loco 15 Rihlr. bez. u. Br., nel d ee ee ar 5 br) 
5 11 — „TE eee 5 
15 Br, 1411 SR. , pr. Okibr » Prioritäts- . a an ne 4 — — 
— » v. Staat garantirt — a 
n . eee eee, . 69% | — 
141 a1 G., Februar / Stargard C 3141 — 


Druck und Verlag von W. Decker E Comp. in Poſen. 


— 


Ich wohne jetzt Jefuiten- Strafe No. 9. 
W. G. Schollmeyer, geridtl. Zaratof 


Mädchen, im Putzmachen geübt, fis 
den dauernde Veſchäftiguns dei 
Sefcw. © 


bra f 
Wilbelmsſtraße No. 23 


erge⸗ 
ut⸗ 


22 Einem geehrten Publikum zeige ich 
benſt an, daß ich mein Porzellan ⸗ 
und Glas-Lager ꝛc. aus No. 86. na (hr 
s5. am Markt in das Seidemann d 
Haus verlegt habe. Der Ausverkauf wire { 
Rn um eg räumen, aufs Bi 
igſte fortgeſetzt. 
8 € G. Imme, Markt No. 85. 
— 


Mein Kaffeehaus habe ich von der Breslauek“ 
nach der Berlinerſtraße No. 33., neben dem 
lizti-Gebäude, verlegt und gleichzeitig ein neu 
Billard aufgeſtellt. Fiſcher. 


Einem geehrten Publik hiermit die ergeben 
Anzeige, daß ich Neueſtraße Nro. 4. im Kauf 
des Schuhmachermtiſters Herrn Szymansk 
ein Fleiſchwaaren⸗Geſchäft etablirt habt; ich ver⸗ 
ſpreche prompte und reelle Bedienung und bitte 
um geneigten Zuſpruch. 
Poſen, den 24. Oktober 1849. 
Au guſt Röſchke junior, 
Fleiſchermeiſter. 


Holſteiner Auſtern und 
friſche Elbinger Neunaugen . 
bei G. Bielefeld, Markt No. 87. 


Holſteiner Austern, friſchen Caviar und Sprol 
ten empfingen Gebr. Vaſſali, 
Friedrichsſtr. 33. 


Einen Transport großer Elbinger Neunaugel 
haben erhalten und offeriren das Schock zu 2 RIM 


J. Ephraim, 


Waſſerſtr. No. D. 


Einen ſchw. feid. faſt noch neuen Regenſch 
deſſen Geſtelle von Fiſchbein, Stock von RO 
mit Perlmutter eingelegt, habe ich irgendwo 
hen laſſen. Ich bitte ergebenſt um deſſen gütih 


Ueberſchickung. 
Poſen. Ja. Träger, Markt No. 57. 
E ͤ —— w ˙ 
Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtuns 
zu Poſen, vom 14. bis 20. Oktober. 
Thermometerſtand 8 Wind 


7 776 I tieffter | Höchfler 


1 ſtand. 
14.88] + 1,0° | + 7,2 27 3. 1038. N. 
15. 1-20] + 5% 2818 [NW. 
16. — 17, [ 30% 28. 0,5 [N, 
17» 20 | + 5,2, 28 0,3 [N. 
18. | +38 | + 67 28 30 (8. 
19. 42 + 70 . . 
20. 4 30% 4. 93 28140. 


— 


